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legten Pb-Zn-Lagerstätte Bleiberg, die an karnische
Karbonatgesteinsabfolgen des Drauzugs gebunden ist.
Mikroglobularer (90-180 µm) Sphalerit ist ein weit ver-
breiteter Typ von ZnS in gebänderten bis massiven Zn-
dominierten Erzen der Schwellenfazies und des 1. Cardita-
Horizontes und tritt besonders in 0,5 bis 3 mm dicken und
bis zu 5 cm langen diskontinuierlichen Sphaleritebändern
auf, die als Bakterienmatten interpretiert werden. Hoch-
auflösende Feldemissions-Rasterelektronenmikroskopie
(FESEM) zeigt, dass die mikroglobularen Sphalerite, die
als Peloide interpretiert werden, aus Nanometer großen
ZnS Kügelchen (10-90 nm) und Filamenten bestehen, die
sehr große Ähnlichkeit zu jenen haben, die in rezenten
Biofilmen von Sulfatreduzierenden Bakterien (Desulfo-
bacteriaceae sp.) gebildet werden (KUCHA et al. in Druck).
Diese Nanostrukturen sind die fossilen in-situ Produkte
des Metabolismus von Bakterien und sie belegen, dass
Mikroorganismen direkt und unmittelbar an der Fällung
von Sphalerit beteiligt waren. Der von diesen Mikroorga-
nismen bei der Reduktion von Meerwassersulfat produ-
zierte und in höheren Konzentrationen für sie toxische
Schwefelwasserstoff wird bei diesem Stoffwechselprozess
als ZnS fixiert, wobei Zink über hydrothermale Lösungen
zugeführt wurde. Ausgehend vom heutigen Kenntnisstand
über die Lebensbedingungen von Sulfatreduzierenden
Mikroorganismen kann dieser Prozess nicht nur an der
Meeresoberfläche (z. B. in einer hypersalinaren Lagune)
sondern auch bis zu beträchtlichen Tiefen im konsolidier-
ten und unkonsolidierten Sediment ablaufen, vorausgesetzt
die Temperaturen überschritten nicht ca. 120 °C (die
Temperaturobergrenze thermophiler Mikroorganismen)
und das Milieu erlaubt eine hohe Populationsdichte der
Mikroorganismen.
Die Beteiligung von Sulfatreduzierenden Bakterien bei der
Bildung dieser Zn-Erze wird auch durch die Schwefel-
isotopendaten unterstützt. Die untersuchten Sphalerite mit
den biogenen Mikro- und Nanostrukturen sind generell
durch sehr leichte δ34 Werte zwischen -30.5‰ to -20.3‰
gekennzeichnet, wobei die etwas schwereren Werte in
rekristallisierten und mit Fluorit assoziierten Sphaleriten
gemessen wurden (KUCHA et al. in Druck). Die sehr leich-
ten δ34S‰ Werte entsprechen jener klar definierten Popu-
lation (ca. -26 bis -31‰) im Schwefelisotopen-Datensatz
von Bleiberg für die eine bakteriogene Bildung des Schwe-
fels vorgeschlagen wurde (SCHROLL & RANTITSCH 2005). In
jenen Erzen, die durch eine schwerere Isotopen-
zusammensetzung dominiert werden (z. B. Erzkalk), sind
Relikte von Bakterien bisher noch nicht entdeckt worden.
Die Ergebnisse dieser Studie widersprechen dem klassi-
schen Mississippi-Typ Modell das auch für diese Pb-Zn
Lagerstätten vorgeschlagen wurde (LEACH et al. 2003) und
das von einer ausschließlich spätdiagenetischen Bildung
der Erze im Zuge der Tiefenversenkung der Karbonat-
plattform des Drauzugs während Oberer Trias/Unterer Jura
ausgeht. Auf Basis unserer Daten postulieren wir, dass
Mikroorganismen bei der Bildung der alpinen Pb-Zn La-
gerstätten eine Schlüsselrolle gespielt haben. Sie haben
nicht nur den in einigen Erzhorizonten dominierenden
leichten Schwefel geliefert, sondern waren direkt an der
Ausfällung von Sphalerit in einigen Erzkörpern beteiligt.
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Im Zuge des RAG-MUL Projektes „Integrated Studies of
the Trattnach Oil Field“ wurden der Montanuniversität
eine Vielzahl an geologischen, geophysikalischen Daten
und Informationen aus dem Bereich Petroleum Enginee-
ring zur Verfügung gestellt. Ziel des hier vorgestellten Teils
dieses Projektes ist es, neue seismische Daten zu interpre-
tieren, ein „statisches“ geologisches Lagerstättenmodell
zu erstellen, es mit „dynamischen“ Druck und Produktions-
daten zu kalibrieren und schliesslich damit Reser-
voirsimulationen durchzuführen, um mögliche neue
Fördergebiete zu definieren. Zusätzlich werden die
glaukonitischen Sandsteine aus dem Cenoman, in dem sich
die Lagerstätte befindet, sedimentologisch neu beleuch-
tet.
Das Ölfeld Trattnach befindet sich im oberösterreichischen
Teil der Molassezone. Seit dem Jahr 1975 wurden aus den
bis zu 40 m mächtigen Sandsteinen 3,7x105 sm3 Öl geför-
dert. Diese großteils stark durchwühlten und fallweise la-
minierten Sedimente sind marin, transgredierten über
ein Jurarelief, und werden als Sturmablagerungen inter-
pretiert, welche auf einem breiten, flachen Schelf unter-
halb der normalen Wellenbasis zur Ablagerung gelang-
ten. Das Cenoman wird von Unterturonmergeln überla-
gert, die einen relativen Meeresspiegelanstieg anzeigen.
Das Reservoir wird in 3 Fließeinheiten (CET1, CET2,
CET3) untergliedert (NACHTMANN 1995), wobei der tiefste
Horizont (CET3) die besten Reservoireigenschaften auf-
weist.
Durch die Interpretation der neuen 3D-Seismikdaten war
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es möglich, die Struktur dieses Reservoirhorizontes bes-
ser aufzulösen und Störungen genau zu verfolgen. Bisher
unbekannte Störungen konnten identifiziert werden und
die Lage, Ausdehnung und Altersbeziehungen der Störun-
gen zueinander konnten besser festgelegt werden.
Mit den interpretierten Reservoirhorizonten wurde ein sta-
tisches 3D-Modell mit einer Zellgröße von 50 x 50 x 0,5
m erstellt. Die daraus erhaltenen Zellen wurden anschlie-
ßend stochastisch mit Eigenschaften belegt. Zunächst
wurden Sand/Ton-Verhältnisse innerhalb des Cenomans
modelliert. Anschließend folgte eine faziesspezifische
Zuweisung petrophysikalischer Eigenschaften unter Ver-
wendung von Porositäts- und Permeabilitätsdaten von
Bohrkernen. Bei der Reservoirsimulation wurde das Flow-
Model mit Leverett-J skalierten Kapillardruck-Kurven von
Kernanalysen initialisiert und mit Hilfe von relativen
Imbibitions-Permeabilitätskurven mit der Methode von
NAAR et al. (1962) berechnet. Eines der wesentlichen Er-
gebnisse ist, dass es möglich erscheint, durch verschiede-
ne neue Entwicklungsstrategien wie zum Beispiel die Ver-
wendung von Horizontalbohrungen den Gewinnungsfaktor
der Lagerstätte zu erhöhen.
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Tunnelausbruchsmaterial - aktueller Projektstand
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Zurzeit befinden sich in Österreich ca. 200 km Tunnel in
Bau oder Planung. Das dabei anfallende Ausbruchmaterial
wurde in der Vergangenheit hauptsächlich als Schütt-

material verwendet oder deponiert. Gründe für die Depo-
nierung des Ausbruchmaterials waren die für eine Verwer-
tung ungeeigneten Gesteinseigenschaften, oder ein zu ge-
ringer wirtschaftlicher Nutzen. Durch die Verknappung
von Rohstoffreserven und den dadurch erhöhten Rohstoff-
preisen besteht seit kurzem das öffentliche wie private In-
teresse, das Ausbruchmaterial einer wirtschaftlichen, d.
h. gewinnbringenden Verwertung zuzuführen.
Ausgehend von den geologischen und geographischen
Gegebenheiten eines Tunnelprojektes ist die Verwertung
des Ausbruchmaterials heute auch noch abhängig von der
Beantwortung offener Fragen auf den Gebieten der
Materialtechnologie, des Baustellenmanagements, der
Maschinentechnik und der rechtlichen Randbedingungen.
Diese offenen Fragen sollen bis Februar 2012 im Rahmen
eines von der Forschungsförderungsgesellschaft unterstütz-
ten und von der Montanuniversität Leoben bzw. dem
österreichischen Betonverein geleiteten Forschungs-
projekts beantwortet werden.
Als Ziele des Forschungsprojektes wurden eine maximale
Verwertung des anfallenden Ausbruchmaterials, eine op-
timale Wirtschaftlichkeit der gesamten Materialbe-
wirtschaftung und die Minimierung der Umweltbelastung
durch Materialtransport und -aufbereitung festgelegt.
Um eine für Österreich möglichst allgemein gültige Aus-
sage bezüglich der Verwertung von Tunnelausbruch-
material geben zu können, wurden für das Forschungs-
projekt zwölf Tunnelprojekte aus verschiedenen geologi-
schen Zonen ausgewählt. Bei den Projekten handelt es sich
um Tunnelbauten aus dem Straßen-, Eisenbahn-, U-Bahn-
und Wasserbau. Anhand der ausgewählten Projekte sollen
unterschiedliche Verwertungsszenarien untersucht werden.
Die Verwertung von Ausbruchmaterial ist wesentlich ab-
hängig von den Gesteinseigenschaften, dem Bedarf an
mineralischen Rohstoffen in einem räumlich zum Tunnel-
bauprojekt definierten Umfeld und der Löse- und Auf-
bereitungsmethode des Gesteins. Weiters müssen die Wirt-
schaftlichkeit der Aufbereitung und der Transportwege für
mineralische Rohstoffe nachgewiesen bzw. gegenüberge-
stellt werden; dasselbe gilt für die CO

2
 - Bilanz.

Zusätzlich zu den technischen Fragestellungen sind bei
der Verwertung des Ausbruchmaterials aber auch rechtli-
chen Rahmenbedingungen die Verwertung, den Besitz und

Abb.: Rahmen-
bed ingungen
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